
Manfred Pirner

Relig1iöse Mediensoz1ialısation
Wıe die edien dıe Religliosıtät Von Kındern und
Jugendlichen beeinflussen

elıgıon In der Medienkultur Kategorien und Beıispiele
Für dıe theologısche Wahrnehmung und Hermeneutik VON elıgıon in
der Medienkultur empfiehlt 65 sıch, VO  - einem weıten Relıgionsver-
ständnıiıs auszugehen, das sıch nıcht mıt dem Aufspüren substanzıeller
Glaubensinhalte der phänomenologiısch eindeutiger außerer erKmale
beschränkt, sondern auch strukturelle und funktionale Aspekte einbe-
ZIe Nur dann kommt die Breıte der für (Christlıch-)reli1g1öse Bıl-
dung und Erzıehung bedeutsamen Medienerfahrungen Von Kındern und
Jugendlıchen In den 1C Diese relıg1onstheoretischen Dıfferenzilerun-
ScCH lassen sıch verschränken mıt medientheoretischen Unterscheidungen
zwıschen dokumentarısch, fıktional, repräsentatıv (Relıgi1onen präsentie-
IcnN sıch selbst In den Medien) und symbolısch (ZB relıg1öse Symbole in
Werbung und Popmusık). Tall1sSC lässt sıch dıe Verschränkung folgen-
dermaßen darstellen
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Am augenfällıgsten ist dıe Präsenz VON elıgıon in den edien In der
Kategorie la und 2a So cheıint z.B das Islam-Bıild vieler Deutscher
stark VON den in den edien vorherrschenden negatıven Bıldern VON 15-
lamıstischem Terror1ısmus, fanatıschen Palästinensern 1m Gaza-Streifen
und verschleierten Frauen In Afghanıstan geprägt sein.! Dıie immer
wıeder enrenden Nachrichten ber Weltkonflıikte oder natıonale gesell-
ScCha  U robleme, In denen relig1öse Extremismen und Gegensätze
eine verschärfende, WeNnNn N1IC auslösende spielen, vermitteln den
Eiındruck, ass elıgı1on genere eher kritisch sehen ist
Für Kınder und Jugendliche dürften allerdings dıe Medienmnhalte der
ategorıe b) wesentlıch bedeutsamer se1n, weıl S1IE fiktionale edien-
erzählungen eutliıc bevorzugen. el ist zunächst einmal festzuhal-
ten, ass In den me1lsten populären Fernsehserien, Kınofilmen oder
Computerspielen explizıte relig1öse ezüge aum oder 11UT sehr
an! vorkommen: DIe Heranwachsenden finden In er ege aum
posıtıve Medienvorbilder, für dıe gelebte elıgı1ıon eıinen Teıl ihrer Iden-
t1tät darstellt.2 ıne Ausnahme bılden die Pfarrer- und Nonnenserıien 1im
Fernsehen SOWIE ein1ıge Jüngere hıistorische Spielfilme (z.B Diıe we1ıiße
Rose [1982]| Bonhoeffer dıe letzte Stufe 11999] Martın Luther
2003 ]).
Am häufigsten dürften relıg1öse und para-relig1öse Bezüge 1im Bereich
3b) finden SseIN. Sowohl In Fılm und Fernsehen als auch in omputer-
spielen sınd be1 Jugendlichen und Jungen Erwachsenen phantastısche
Erzählungen belıebt, die m  ısche ren und Fıguren aufweılısen
SOWIe übernatürliche ächte 1Ns p1e bringen In »Mystery«-Serlien wI1Ie
» Akte X«, y» X-Factor« oder »Buffy« geht 6S Dämonen, Hexen, SO
bere1 und übersinnlıche Kräfte,* und in »Fantasy«-Fılmreihen wI1Ie » Der
Herr der Rınge« und insbesondere »Harry OTTer« werden unverkennbar
narratıve emente aus der chrıistliıchen Mythologıe verarbeıtet. uch das
Science-Fıction-Genre bletet siıch als Rahmen d in dem mythologische
ODO1 SOWIEe menschheiıitliche Grundprobleme, 7 verfremdet, thematı-
sıiert werden können: Die relıg1onsähnlıchen Züge der 1lmreıne »Star

Daniel Meier, Auf der C nach dem Posıtiven: Zur journalıstischen Wahrneh-
INUNS des Islam zwıschen STEC:  Yl  T Verunsicherung und notwendiger Krıtıik, ın
Manfred Pirner Johannes Lähnemann Werner Haufßmann Heg.) Medien-Macht
und Relıgionen, Hamburg 201 l, TE

Vgl Manfred Pirner, Vorbilder In den Medien. Mediale Bezugspersonen und
ihre Relevanz für relıg1öse Erziehung und Bıldung, ın Jahrbuch der Reli1-
g1onspädagogık (2008) 100—-109

Vgl für ine Übersicht über dıe behebtesten Serlen: www.mystery-files.de.
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Wars« sınd ebenso immer wıieder analysıert worden w1e dıe phılosophı-
schen und relıg1ösen Bezüge der populären Serıe »Star TIrek« In Com-
puterspielen dıenen mythologısche Erzählrahmen häufig dazu, dem
Spieler eıne herausgehobene edeutung vermıitteln (ZB WEeNnNn

selbst »Gott« spiıelen darf) oder auch eMMUNgSLOSE Gewalt rec  er-
1gen (ZB WEeNN 1mM Namen (jottes dıe endzeıtlıche Welt VO Bösen
yreinıgen« so
Schließlic spiıelen auch funktionale Aspekte VO  — elıg10n In fiktionalen
Settings, also Bereich 4b), eiıne WIC.  1ıge in populären edien-
erzählungen. Die ogroßen ex1istenzıiellen Fragen des Menschseıns, dıe AaUuUs

relıg10nstheoretischer 1C als rel1g1Öös eingeordne werden er
komme ich? 1ın gehe ich? Was ist der Sınn? Wer enkt meın Schick-
cqal? Was omMm: ach dem Tod? u& werden häufig In großen Kıno-
fiılmen Ww1Ie etwa » L1tanıc« oder In den erwähnten Fantasy-Fılmen the-
matısıert. edien übernehmen damıt teilweise dıe un  10N der el1-
g10N, menschnhlıiıche Kontingenzerfahrungen thematısıeren, dıe in der
Alltagskommunikatıon normalerweıse eher tabuisıiert werden.

Sozlalısatıon Selbstsozialisation Mediensozı1alısatıon

Im Gegensatz Iteren Sozlalısationstheorien, dıe prımär Von eıner
Eiınwirkung der Umwelt auf das Indıyıiıduum ausgingen, betont dıe heu-
tıge orschung das »aktıv realıtätsverarbeitende Subjekt« (Klaus Hur-
relmann). Gerade dıe Möglıchkeıten der dıgıtalen elten In Inter-
net und andy fördern eiınen aktıveren, selbstbestimmteren und tärker
sozlalbezogenen Medienumgang iIm Vergleich etwa ZU Fernsehen. Miıt
dem Konzept der »Selbstsozialısation« versuchen manche Soz1lalısa-
tionsforscher, einerseıts diese Ive: selbstbestimmte Komponente VON

jeglıcher Sozlalısatıon stärker herauszustellen, andererseıts auch darauf
hinzuweılsen, ass dıe edeutung Von nıcht-absichtsvoller Sozlalısatıon
< in den Bereichen der edien- und Freizeıitkultur, dıe Heran-
wachsenden weıtgehend sıch selbst überlassen bleiben ZUSCHNOINMECN
hat.* Vor diıesem Hıntergrund lassen sıch wesentliıche Forschungsergeb-
nısse dQUus der Mediensozialisationforschung” SOWIEe der allgemeınen Me-
dıenrezept10ons- und wirkungsforschung knapp zusammenfassend unter
Tre1 spekten sk1izzl1eren.

1ele empirische Studien stützen dıe 3C VO Mediennutzer als Aak-
{1IV realitätsverarbeitendes Subjekt: Selbst be1 scheiınbar eher passSıv
Vgl Jürgen Zinnecker, Selbstsozialısatıion SSaYy über eın aktuelles Konzept,

Zeıtschrift für Sozliologıe der Erzıehung und Sozlalısatiıon 20 (2000).ZVgl
auch 'anfred Pirner, Schüler/1in sozlologisch, ın Martin Rothgangel Rainer
Lachmann Gottfried Adam Hg.) Religionspädagogisches Kompendium. eue
Ausgabe, Göttingen 2012; 235—249

Vgl Ralf Vollbrecht C(C'Ilaudia Wegner (Hg.), Handbuch Mediensozialıisatıion,
Wıesbaden
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rezıplerten edien WIe Fılm und Fernsehen sınd demnach dıe Kınder
und Jugendlichen nıcht lediglıch als passıve Konsumenten sehen,
dıe den ırkungen der edien hılflos ausgelıefert sınd und VON ihnen
unwelgerlıch geprägt werden, sondern sS1E sefizen sıch 1V und eigen-
SINN1IZ mıt den edien und ıhren nnNalten auseinander und nutzen S1E
als »Spiegel und Spielmaterial«® Bearbeıtung iıhrer Entwıcklungs-
aufgaben (Z.B Identitätsfindung, Umgangsweılsen mıt dem anderen
Geschlecht entwıckeln, iısche rientierung) und soz1laler TODIleme
(z.B Streıit mıt den Eltern) SOWIEe ZUr Bıldung sozlaler Netzwerke
(insbesondere ber das nternetl). Die persönlıchen, individuellen Vor-
aussetzungen, mıt denen sS1e dıe edien herangehen, bestimmen
dıe Rezeptionsweise entscheı1dend mıt
Eınstimmig zeigen dıe ntersuchungen, ass CC sozlale Beziehun-
SCH WI1Ie die Familie der Freunde generell ımmer noch wichtiger für
Jugendliche sind als die '"edien Un Medienakteure. Die ediıen
können jedoch unterstützenden, abschwächenden und manchmal
entscheidenden FEıinfluss auf jJunge Menschen en uch edien-
kteure können eiıne wichtige im en Junger Menschen sple-
len, etw als Vorbilder der idealısıerte Fıguren, auf welche dıie I
gendlıchen iıhre Wünsche und Sehnsüchte proJ1izleren.
Dass »Medienwirkungen« indıvıduell höchst unterschiedlich se1n kön-
NCH, ze1ıgt sıch pomtıe In der Forschung ema Mediengewalt,
die ach eiıner langen ase mıt widersprüchlichen Ergebnissen 1UN

seı1ıt eiliıchen Jahren einem weıtgehenden ONnsens gefunden hat
Danach gılt weder dıe Allmachtsthese, ass dıe Mediengewalt unwI1-
derstehlıic alle Rezıpıenten aggressiver mac. och dıe Ohnmachts-
these, ass 6S gal keıine nennenswerten Einflüsse g1bt, sondern dıe
Risikothese, ASsSs bestimmte (Risiko-)Gruppen Von Jugendlichen StAr-
ker VOoNn den Medien beeinflusst werden als andere. Für diese Rısıko-
SIUPPCH (tendenzıe eher dıe ungs, eher dıe wenıger Intellıgenten
und eher dıejenıgen aus soz1ıal problematıschen Verhältnissen gılt,
ass S1E durch dıie Rezeption VON Mediengewalt tatsäc  1C aggress1-
VE werden, während andere Gruppen (tendenzıe eher dıe Mädchen,
eher dıe Intellıgenteren und dıejenıgen AaUus soz1al yiıntakten« Verhält-
nıssen) N1ıC aggressiver, sondern eher och friedlicher werden und
Gewalt och mehr ablehnnen als vorher. Die TO der Rısıkogruppe
wırd unterschiedlich zwıschen acht bıs Prozent geschätzt./ Dıie subh-
Jjektive Verarbeitung der Gewaltdarstellungen und dıe sozlalen Rah:-
menbedingungen der Rezipienten spielen also eıne entscheidende

Jürgen Barthelmes Ekkehard Sander, Medien ın Famılıe und eer-group, Mün-
chen 1997, 319

Vgl Z Ganzen 7B Michael Kunczik Astrid Zipfel, Gewalt und Medien. Eın
Studiıenhandbuch, vollst. überarb Aufl Köln 2006



Religiöse Mediensozialisation

Wıe beeinflussen dıe edien dıe Relıgliosıtät JUNSCI Menschen?

Innerhalb der allgemeınen (deutschen relıgionspädagogischen FoOor-
schung g1bt 6S vereinzelte Hınwelse darauf. ass Kınder dıe edien als
Quelle für dıe Konstru  10N iıhrer relıg1ösen Vorstellungen nutzen Die
qualıtative Studie VON Helmut Hanısch zeıgte z ass manche Kınder
eiım alen ihrer Gottesvorstellungen auf Bılder VOoON Cowboy- oder
Kriegsfilmen zurückgriffen In tudıe Von eira Freudenberger-
LiOtZ wurde eutliıc ass manche Kınder sıch auf Gespensterfilme be-
ziehen WenNnn S1C iıhre Vorstellungen Von en ach dem Tod
ausdrücken Dass WIC für dıe Sozialısatıon allgemeınen auch für dıe
relıg1öse Soz1lalısatıon besonderen Famılıe und PCCI edeutsa-
THETE Einflüsse als dıe edien darstellen hat C1NC nıcht-repräsentatıve
empirische rhebung 143 Hamburger Jugendliche Rahmen des
relig1ionspädagogischen Forschungsprojekts REDCo unters  Zen kön-
NCN wobel dıe 1er vorgestellten Ergebnisse auf explızıten Selbstein-
schätzungen der Befragten basıeren dıe WIC unten och ZCI1SCH SCIMN
wiırd mıiıt OTrS1C genießen sınd
In auf dıe amerıkanısche »(Cultıivatiıon Research« VO  —; George
Gerbner und e1INe dıesem Ansatz olgende Schottische tudıe VO  —; Harry

Gibson!! aufbauenden quantıtatıven Befragung Von 3072 Konfirman-
dınnen und Konfirmanden konnte ich ZCI8CH ass OR Zusammenhänge
zwıischen deren Fernsehpräferenzen und ıhren relıg1ösen und pararelıg1Öö-
SCH Vorstellungen gab FA Besonders auffallend Wal ass solche Zusam-
menhänge be1 Mädchen häufiger als be1 ungen DIe e1ısten KOT-
relatıonen häuften sıch Bereich des Horror- und Mystery-Genres und
zeıgten dort die OCcCNsten Werte Zum eıspie glaubten dıejenıgen MÄäd-
chen dıe 6e1INEC Ne1igung Horror- und ystery Fılmen aufwıiıesen auch

höherer Zahl übernatürliche Phänomene Ge1lster möglıchen Kon-
takt mIıt den Joten und die Ex1istenz VON Außerirdischen auf der Erde
Sıe en außerdem CIMn negaftıveres Gottesbild als dıe anderen Befrag-
ten ıne rklärung dieser Befunde annn Gerbners y»Cultivation Theory«
biıeten dıe besagt, ass dıe stärksten Effekte des ernsehens auf dıe FA

Helmut Hanisch DiIie zeichnerische Entwicklung des Gottesbildes bel Kındern
und Jugendlichen, tuttg; 1996, LO

Petra Freudenberger-Lötz, » Wenn [al dıe Geschichte hıest, dann Kriegt INan

Mut Über J rauer, Erinnerung und Hoffnung ı der Grundschule nachdenken,
JRP (2006) P 2192, hler: 187
10 Vgl Thorsten Knauth, Zur Bedeutung vVvon Schule und Lebenswelt VvVon ugendl1-
chen, Dan-Paul Jozsa Thorsten Knauth Wolfram Weiße Hg.) Relıgionsunter-
cht Dıalog und Konflıkt Analysen Kontext Europas ünster 2009 103
hıer 571
11 Harry Gibson TIhe Influence of Televısıon Adolescents Attıtude towards
Chrıstianıty, Journal of Empirıcal Theology (1992) 18—30

Manfred L Pirner Relıg1öse Mediensozıi1alısation München 2004 ıne Repli-
katıonsstudie 1ST Vorbereıitung
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schauer In den Fällen erwartet werden können, in denen dıie Fernseh-
wirklıchkeıit sıch me1lsten VON der ealta untersche1det. Dies trıfft
offensıchtlıch auf dıe (jenres der fantastıschen 1lme In Horror- und
Mystery-Fılmen spiıelen me1lstens Ösartıge, übernatürliche ächte und
außerweltliche Wesen eıne wichtige Die Girenze der tudıe 1eg
darın, ass sS1e mıt 1Ur einem Testzeıitpu:  t keıine eigentliıchen irkungs-
ffekte nachweılsen kann, sondern 1UT Zusammenhänge, welche dıe
ese, ass solche Effekte vorlıegen, unters  Z7en.
ıne eı VOoON qualıitativen Studiıen hat in Jüngerer Zeıt ein1ge Fort-
schriıtte in der Forschung erbrac In ihrem Buch » From gels to
Alıens« berichtet Lynn Schofield ar' ber ihre tudıe, die auf Tiefen-
Interviews und Gesprächsgruppen mıt etwa 100 amerıkanıschen een-
aAgCIN eru. ar omMmm dem rgebnıs, ass dıe edien VON den
Jungen Menschen als eıne Quelle relig1öser Identitätsbildung genutzt
werden und ass €e1 dıie phantastıschen Fılmgenres besonders bedeut-
Saln Ssind. Am wichtigsten werden dıie edien für jene Jugendliıche y»wıth
the least interest In orma religion«. !+ Die me1lsten der efragten Jungen
Menschen betonen ZWAal, ass S1E dıe Mediengeschichten nıcht ernst
nehmen und schon gal nıcht »do not consc10usly seek informatıon Oou
the supernatural from the media«.14 Dieser Selbsteinschätzung der Ju-
gendliıchen widersprechen jedoch Clarks Interviewergebnisse.
In eıner ethnographisch orlentierten 1e€ untersuchte Astrıd Dınter
durch teilnehmende Beobachtung und Interviews mıt Jugendlichen
deren Computernutzung. Sıie fand heraus, ass sowohl dıe allgemeınen
Nutzererfahrungen (z.B mn1ıpotenz- oder Flow-Gefühle) als auch der
Inhalt mancher Computerspiele (z.B Spiele, In denen der Spieler selbst
dıe (jottes einnehmen ann Bezüge relıg1öse Dimensionen In
einem weıten Sınn aufweisen. !>
Eın Forscherteam Wılhelm räb interviewte Junge Erwachsene ZW1-
schen und Jahren in Gruppendiskussionen und Einzelinterviews
direkt ach dem Anschauen bestimmter populärer Kınofilme as AWway,
Lola Runs, 1g Club, The Hours, Iruman Show, Herr der inge, Lost
In Translatıon, The Day after Tomorrow). Damluit sollte herausgefunden
werden, »obh sıch dıe 1im Kontext rel1g10nS- und kulturtheoretischer De-
batten ahe egende Hypothese belegen ässt, ass den massenmedialen
Unterhaltungsprogrammen des Kınos eıne relıg1onsbiıldende Kraft
ommt, S1eE Bılder, Erzählungen und Sınnformen vermitteln, welche den
Rezıpıenten lebenspraktische Orientierungsfragen sinnstiftend beantwor-
ten helfen «16 DIie Befunde zeıgen, ass 1€6Ss In dem 1er veranschlagten

Lynn Schofield aFK, From Angels Alıens: Teenagers, the Media and the
Supernatural, New York 2003, 2924

Ebd., DE
Astrid inter, Adoleszenz und omputer. Von Bıldungsprozessen und relıg1öser

Valenz, Göttingen 2007
Wilhelm Gräb u »Irgendwıe fühl ich mich w1ie Frodo I« ıne empirıische

Studıe ZUT Medienrelıg10n, Frankfurt a.M 2006,
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weıten ınn VOoO  —; »Religion« zutrıfft, ass dıe Rezıplenten allerdings relı-
g1Ööse Anspıielungen und transformıierte emente Adus relıg1ösen Tad1ıl10-
NCN in den Fiılmen me1lst nıcht erkennen und daran auch wen1g interes-
s1ert SInNd. Sie nutzen selbst solche 1lme mıt recht deutlıchen relıg1ösen
Dımensionen überwiegend, ıhnen Jjeweıls eiıgene Sınndeutungen
entnehmen, ohne ass sıch dadurch ihre Dıstanz elıgı0n, Gottes-
glaube und Kırche verringern würde.!/ fa einem Sanz äahnlıchen rgeb-
N1IS OomMm: eıne englische tudıe, In der 1 5—25-Jährige ıhrer Nutzung
der populären Kultur, von Fılmen w1e »Herr der Rınge« oder »Harry
Potter«, interviewt wurden: DiIie Jugendlichen »derıve meanıng from p -
pular culture but not relig10us meaning«. '
Jörg Herrmann führte bıographische Interviews mıt Jungen rwach-

ber möglıche relıg1öse Aspekte ıhrer Rezeption Von Fernsehen,
Fılmen und Büchern se1it der Kınder- und Jugendzeıt uUurc 1e1€e der
Befragten nutzen dıe edien als eıne Quelle 1m Umgang mıt ex1isten-
1ellen, moralıschen und relıg1ösen Lebensfragen. In den me1lsten Fällen
stellt dıe Mediennutzung somıt OTITIeNDar eıne Ersatz für elıgıon dar,
indem s1e annlıche Funktionen w1e diese rfüllt; gelegentlich scheinen
dıe edien aber auch eıne TUC ZUT elıgıon anzubileten. So berichtet
Herrmann z.B ber den Fall des -Jährıgen Hans: Er sah sıch In selner
Jugend regelmäßig dıe Fernsehserı1e »Kung U« d Was ıhn azu führte,
bıs ZU eutigen Tag Bücher ber Buddhiısmus lesen, Seminare
besuchen und buddhistische Meditation praktızıeren. 19

Dass Fılmrezeption auch bezüglıch relıg1öser Aspekte sehr indıviduell-
unterschiedlich ist, unterstreichen Z7wWwel NECUCIC Studıen Iın Zywek
zeıigte 58 Personen, VON denen eIW dıe Hälfte praktızıerende Katholıken
und die andere nıcht katholisch oder Agnostiker$ den auf
Dan Browns Bestseller basıerenden Fılm » Der DaVıncı Code« In einem
Prae-Post-Design (mıt Befragungen VOT und ach dem ılm zeigte sıch,
dass sich dıe Konfrontation mıt den kırchenkritischen Tendenzen des
11ms unterschiedlich auswirkte: Dıie Katholiıken fühlten sıch in ihrer
pro-katholischen Haltung estar. (und ne1gten dazu, dıe Kırche
dıe iıtische Darstellung verteidigen), während dıe Nıcht-Katholıken
und Agnostiker dıie Kırche ach dem Fılm och krıtischer sahen als VOI-

her .20

Vgl ebd., 293294
18 So geben Collıns-Mayo und Beaudoıin das Resultat der Studıe VO  —_ Savage et al
wıieder: Sara Savage eft al., Makıng of Generatıon The or Vıew of

Year-olds, London: Church House Publıshing 2006, zıtiert ın Sylvia Collins-
Mayo Tom Beaudoin, Relıgion, Pop-Culture and y Vırtual Faıth«, ın dies ink
Dandelion (He.) Relıgıon and Youth, Farnham, England: Ashgate, 1/-23; hıer:

Jörg Herrmann, Medienerfahrung und Relıgion. ıne empirisch-qualitative Stu-
dıe Medienrelıg10n, Göttingen 2007, AA

Vgl Katrin Zywek, Eın akrıleg Zum Einfluss eiınes relıg10nskrıtischen Fılms
auf dıe Eınstellungen ZUT Heılıgen Katholischen Kırche. Unveröffentlichte Magıster-
arbeıt der Westfälischen Wılhelms-Universıtät Münster 2007
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Bırte Platow zeıgte eiınem Publikum Von dreizehn Personen die 1lme
»Dogma« (USA 1999, Regisseur: Kevın Smıith) und »Bruce Allmächtig«
(USA 2003, Regisseur: 1om adyac), die e1 ott ZU ema
chen. VON anschlıeßenden narratıven und gelenkten Interviews
fand Ss1e heraus, ass dıe Testpersonen durch dıe 1lme dazu gebrac
wurden, ber iıhre Vorstellungen VON (Gott nachzudenken und diıese auf
indiıvıduelle Weise differenzieren, modıiıfizıeren der auch be-
kräftigen.*'
Es lässt sıch vermuten, ass bestimmte edıen oder Medieniminhalte eıne
besonders starke Wırkung entfalten, WEeNnNn S1e In eıne Gemeinschafts-
ultur eingebunden sınd und VON dieser gemeInsam favorIisıert werden.
DIies T1 VOI em auf Fanclubs Das wahrscheinlıich prominenteste
und besten erforschte eıspıe dafür ist die Fangemeinschaft der
amerıkanıschen Science-Fiıction Serie » Star TIrek« Auf Internetseıiten
oder In Fanmagazınen in den USA, aber auch in Deutschland, »bezeu-

einıge diıeser Fans, ass Star TIrek iıhr en buchstäblich geändert,
ıhnen UuUrc Schwierigkeıiten und Depressionen hindurch geholfen hat
und ass Star TIrek »ımmer der bedeutendste Eıinfluss ın \ ıhrem| en
W al und immer se1n wird«22 Vor em scheımnt dıe Serie eiınen posıtıven,
hoffnungsvo utopıschen usSDBlıc vermitteln, ach dem In der Z
kunft alle Natıonen und Völker gemeınsam ıIn Freıiheıt, Frıeden, n_
seıtiger Anerkennung und Hılfsbereitschaft en können. Das schlıeßt
explızıt den Respekt VOT der elıgı1on oder der nichtrelig1ösen eltan-
schauung des Anderen mıt en ıne empirische 1e der Universıtät
Bonn fand Belege dafür, ass ans dıe typıschen Star Trek-Tugenden
WwWIe Toleranz, Hılfsbereitschaft und Respekt anderen Menschen und Re-
lıgı1onen gegenüber auch selbst In em Maße wertschätzen.?®®
ıne weıtere der Eınbettung Von edien In eıne Gemeinschaftskultur
geschieht In den »Jugendkulturen« und »Szenen«. In ıhren meiıst OCKe-
ICN und vorübergehenden, aber doch prägenden Formen der Kommunı-
katıon organısıeren sıch jJunge Menschen (im Sınne der »Selbstsozıialısa-
t10N«) selbst und wählen bestimmte emente AdUus der opkultur oder
historıschen Kulturtradıtionen aUS, eiıne mehr der wen1ger kohärente
subkulturelle Orientierung Sschaiten und sıch den kulturellen
Maınstream SOWIE andere Subkulturen abzugrenzen. Dass auch relıg1öse
Dımensionen 1e7 eıne spielen, lässt sıch exemplarısch der

71 Birte Platow, 5 DDu sollst dır keın Bıldnis machen« oder wıe Menschen sıch
Gjott vorstellen. Eıne qualıitative Studıe indıviıduellen Gotteskonstruktionen, unter-
sucht und mıt dem Medium Fılm, Neukirchen-Vluyn 2008

Robert Jewett und '"ohn Lawrence, The Amerıcan Monomyth, (jJarden Cıity,
1977, 3 ° vgl auch Kai-Uwe Hellmann und Arne Klein Hg.) »Unendliche

Weıten << Star TIrek zwıschen Unterhaltung und Utopıie, Frankfurt a.M 1997, AA

73 Volkskundliches Seminar der UUniversität Bonn, Bericht über ıne empirische
Befragung VO  —_ rek Fans, unter‘ www .uni-bonn.de/Aktuelles/Presseinformationen/
2005/417 .html (2005)
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Gothıc Szene ZCI8CH Gothics sınd bekannt für das Iragen schwarzer
eıdung und dıe etonung des es und der menschlıchen Vergäng-
iıchkeıt ıhrer symbolıschen Selbstrepräsentation In CISCHCH
qualıitativ empirıschen Untersuchung““ konnten WIT den
bereıts vorhandenen Studie?> bestätigen ass 61in markantes Merkmal
der Szene darın besteht ass 1er tiefer und ohne us ber das en

ex1istentiellen und relıg1ösen Dımensionen nachgedacht wiırd und
werden soll wobel VOT em dıe Musıkmedien C1NC WIC  1ge
spielen DiIie Gothicszene lässt sıch demnach als eıspıe für e1iNe
medial unlterstutzte: religiöser Selbstsozialisation verstehen elıgıon
oder relıg1öse emente finden sıch auch anderen medial oriıentierten
Jugendkulturen EIW: der Techno- der Hıp Hop Szene Jedoch ziehen
dıe verschıiedenen Jugendkulturen offensıchtlıch Jugendlıche aus Jjeweıls
unterschiedlichen Mıheus SO WEeIS eIW. (‘laudıa Lübcke26 darauf
hın ass sıch Muslıme Deutschland selten der Gothıic- oder
Technoszene finden lassen, sondern eher dıe Hıp Hop-Kultur bevorzu-
SCH, weiıl diıese interkulture offener ist Gegenwärtig g1bt 6S ZW alr CIN1ISC
Laiteratur der relıg1ösen Diımension VoNn Jugendkulturen,JE aber aum
empirische Untersuchungen ber ihre Auswirkungen auf dıe relıg1öse
(Selbst-)Sozıialısatıon und Entwicklung JUNSCI Menschen Dass mediale
Inszenıerungen und Events auch für kıirchliche Jugendkulturen SC1INC

wichtige spielen ZCI8CH exemplarısch dıe Studien ZU katholı1-
schen Weltjugendtag 28

Schlussfolgerungen
TOTLZ CIN1£CI Fortschritte Zeıt 1st dıe Forschungslage ZUT

rage WIC die ediıen dıe relıg1öse Soz1lalısatıon VON Kındern und Ju-
gendlichen beeıinflussen ach WIC VOT unbefriedigend Wıe genere

David SpriO Relıgi1öse Aspekte der Jugendku des Goth Wissenschaftlıche
Hausarbeit ZUI Frsten Staatsprüfung für das Lehramt Realschulen der
Ludwiıgsburg 2008
2 Axel Schmidt Klaus Neumann-Braun DIe Welt der Gothics Wıesbaden
Aufl 2008

Claudia Lübcke Jugendkulturen JUNgCI Muslıme Deutschlan: Hans-Jür-
sScH VoNn Wensierski (’Ilaudia Lübhcke Hg.) unge uslıme Deutschland Opladen
2007, B ü b el

Vgl Roland Hitzler und Arne Niederbacher, Leben 1 Szenen. Formen Juvenıler
Vergemeinschaftung heute, Wıesbaden *”2010; Martin Lüthe, »>We missed lot of
urcC. the OUT confessional«. Rap and relıgı0n, Berlın 2008; [ Ido :Öltt-
ich Hg.) Arbeıt Polıtıik und Relıgion Jugendkulturen Engagement und ergnü-
SCH Weinheim/München 2007 Graham f '"ohn (Hg ); ave Culture and Relıgıon
London 2004 Routledge Anna-Katharina Szagun Hg.) Jugendkultur edienkul-
tur Exemplarısche Begegnungsfelder VON Christentum und Kultur ünster 2002
28 Vgl Andreas Hepp Veronika Krönert Medien Event und Relıgion Der
Weltjugendtag als relıg1öses Medienevent Wiıesbaden 2008
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der empirischen Medienwirkungsforschung lıegen die Hauptschwıe-
rigkeıiten auch in dıiıesem Forschungszweı1g darın, die Einflüsse be-
stimmter edien 1m komplexen efüge der Sozialisationseimflüsse
isolieren SOWwI1e ber eınen längeren Zeitraum verfolgen. Es fehlen
bislang VOT em repräsentatıve Längsschnittstudien, teilweıise 7 B
hinsıchtliıch des ernsehens aber auch repräsentatıve Inhaltsanaly-
SC  S Die chwache der sıch aufschlussreichen qualıtativen Unter-
suchungen 1eg in ıhrer fehlenden Repräsentatıvıtät. em sınd dıe
explızıten Aussagen VON Befragten, w1e deutlich wurde., nıcht immer
zuverlässıg: Kaum jemand 11l 7B zugeben, ass selbst VOoO Fern-
sehen beeıinflusst ISt.; obwohl 6S möglicherweıse genere für dıe
Gewalt in der Gesellschaft mitverantwortlich mac längerfristige
Medieneimnflüsse können den Betroffenen unbewusst bleiben
Sowohl dıe Vielfalt der relıg1ösen Bezüge oder auch deren Fehlen
in der Medienkultur als auch dıe stark indivıduell unterschiedliche
Rezeption VON edien machen klar Es sınd keıne einfachen und e1INn-
heıtlıchen Aussagen ber die yWırkungen« der edien auf dıe el1-
g10s1tät der Kınder und Jugendlichen möglıch, sondern allenfalls Ten-
denzanzeıgen oder gruppCNH- bzw indiıvidualspezıfische Aussagen.
DIie empirischen Befunde geben deutliıche Anhaltspunkte dafür, ASS$
dıe edien dıe relıg1ösen Vorstellungen und Eıinstellungen mancher
Kınder und Jugendlicher beeinflussen bzw ıhr achdenken darüber
aNnrecgcCNh. IDIies cheınt insbesondere wenngleıich nıcht 1Ur für SOl-
che Junge Menschen gelten, die weder in der Famılıe och in der
Gemeinde eıne relıg1öse Sozialısatıon erfahren haben).
TOTLZ der insgesamt zunehmenden Bedeutung der Mediensozı1alısatıon
bleıibt insbesondere für dıe Bereıiche der moralıschen und relıg1ösen
Orıentierung der sozlale Nahraum amılıe, PCCI Sroup) der entsche1-
dendere Eıiınfluss Bıs welıteren empirischen ärungen wiıird dıe g..
NaueTe Einschätzung Von Umfang und Bedeutsamkeıt der Medieneın-
flüsse auf dıe relıg1öse Orientierung Heranwachsender umstritten
bleiben müssen; ass S1e N1IC. vernachlässıgt werden dürfen, ist deut-
ıch
Der Einfluss der edıen auf dıe Religliosıität Junger Mensehen sollte
N1ıC 1m Sınne linear-dıirekter ırkung, sondern vielmehr als eın 1N-
teraktıver, konstruktiver und soz1laler Prozess gesehen werden: SIie
wählen bestimmte Medienprodukte auS, selektieren und interpretieren
das, Was s1ie Adus den edıen aufnehmen., und diese Prozesse werden
VON ıhren soz1lalen Kontexten in den Famılıen, PCCI STOUDS und 13e
gendkulturen SOWIeEe ıhren persönlıchen Dispositionen Star miıtbe-
stimmt. Hıer deuten sıch dıe Chancen eıner mıt medienpädagogischen
Perspektiven verbundenen relıg1ösen Bıldung und Erzıehung
In, mıt und unter iıhrer kommerzıiellen Vermarktung ermöglıchen Me-
dienkultur und medial orlıentierte Jugendkulturen offensıchtlıch re1l-
heıtsspielräume für Junge Menschen, dıe VON ıhnen für Prozesse der
Selbstsoz1ialısatıon genutzt werden und sıch manchmal auch kritisch
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auf dıe Medienku zurückbezıehen. Dıese Selbstsoz1ialısatiıon
fasst auch relıg1öse Dımensionen und Aspekte
Als generelle Tendenzen der Medienkultur In ezug auf elıg1on las-
SCH sıch Indıvidualıisierung, Säkularısıerung, (ZE verzerrende) Irans-
formatıon und Pluralısıerung wahrnehmen. Für viele ıhrer Nut-
zer/ınnen diıent dıe Medienkultur ZUT Abgrenzung VoN un als Ersatz
für relıg1öse Tradıtionen und Institutionen. Jedoch zeigen dıe empir1-
schen Befunde weder völlıge Indiıvidualısierung (sondern auch CUu«cC

Formen der Vergemeinschaftung och völlıge Säkularısıerung (son-
dern auch Cu«c Formen Von Religiosıität oder Para-Relig1iosität) och
völlıge relıg1öse Sprachlosigkeıt (sondern auch eıne nıcht-tradıtio0-
nelle, medienbeeıminflusste Jugendsprache)*?, ass Kommunikatıon
ber »Religion« In einem weıten Sınne auch außerhalb der instituti10-
nalısıerten Relıgionen stattfindet Somıit ann dıe Medienkultur aus

relig1onspädagogischer 16 auch als Brücke« ZUT (chriıstlıchen) Re-
lıg10n und relıg1öser Bıldung fungleren.
elıgıon ın Medienkultur und Jugendkulturen nımmt häufig exper1-
mentelle, provokatıve, synkretistische und pararelıg1öse, manchmal
auch bedenklıch verzerrende Formen Zu einem gewIissen rad
spiegeln diese Formen dıe atıon VON elıgıon in einer post-säkula-
ICchH Gesellscha wıder, jedoch können S1E auch als I$onstituenten
eIines »lımınalen« Bereıichs verstanden werden, eines UÜbergangsbe-
reichs, in dem Junge Menschen ihren eigenen Weg Von der Kındheıit
ZUT rwachsenenwelt, Von ihren Famıilientradıtionen eiıner offenen
pluralıstiıschen Gesellschaft suchen können. ıne zentrale Aufgabe
VON relıg1öser Bıldung und Erziıehung ann darın gesehen werden, den
Sozlalısatıonsprozess der Kınder und Jugendlichen gerade auch 1m
Bereich ihrer Mediensozıi1alısation krıitisch und konstruktiv begle1-
ten, WwI1Ie 6S etwa der Ansatz eiıner medienweltorıientierten Relıgions-
pädagogık intendiert.>0
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